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Gustave Keller, Thoune, fecit.1929.

freunbeS erfreuen. Sietet nidjt bie $eber»
jeichnung nach einer Sit^ograp^ie non
g. Slrnout aus bem $abr 1864, bie bas
reijenbe Stäbtcben aus ber Sogelfcljau
mit ben tierfdnmmbenen Dortürmen, ber
alten Äaferne im Sötlij, bem einfügen
SSSafferturm am Sauitor im Stammen ber
pgef, See» unb Sergroett eitt groffeg
Sntereffe? Der impofante Dinner Sen»
ner (SeicKmung auf Seite 398 biefer
Hummer) ift nad) einem Sdjeibenrife non
1011 geseidjriet. Kärlich ift ber Dor»
türm beS ScbtoffeS renobiert toorben,
unb im Schleehof mirb gegenwärtig ber
Sdjlofjbrumten mieber aufgerichtet, beffen
tiefer Schacht bereits abgebecït ift. Sor
einigen SBocften rourbe über bie Slufien»
mauer beS Stoffes ein grofjeS £)el=

gemälbe bon Subotf ©leidjauf in ÄarlS»
ru|e in ben Sitterfaal beförbert, mo eS
ben paffenben fßla| über bem (Singang
erhalten bat. @S ftellt ben Sn^att beS
Siebes bom fpeini bon Steier bor. |>err
fßrofeffor ßlofe b<ü bas Silb bem Sîu»
feum gefcEjenft, nacbbem eS bisher ben
Speifefaat beS SHofetjaufeS in Dlfun 96=
Stert |at. Der gleite Donator ftiftete
weiter eine aftronornifcbe llbr, bie bei einmaligem Suf»
sieben ein ganäes 3abr gebt, lieber 3toan3ig altbernifdje
®Iasfd)eiben bat l&err Cberft SSüIIer, ehemaliger ^3oIi3ei=
lommiffär in Sîarotto bem Stufeum gefcbentt, mit einem
bisherigen Depofitum oon ebenfalls roertoollen ©lasfdfeiben.
3n einer SIbbanblung roibmet D>err D>ans Karlen, SCRitglieb
oer Stufeumstommiffion, ben betalbifcben Kunftbentmälern
feine ÜIufmertfamKeit. 3n ber Stabt finb nur noch am
Saus sum Sofegarten unb in ber obern Sauptgaffe einige
Irnone SBappenftuIpturen 3U feben, am Satbaus bas Stabt»
œappen mit bem pannertragenben Dörnen als Scbilbbalter
(1865) nnb bem Sßappen bes bamaligen Satsberrn unb
Seaelmeifter Spber. Seim Surgtor, an ber fogenannten
Mferet", Befinbet ficb nodf bas fchöne SBappenrelief oon
,inen=oon SBeingarten (1580) unb anbere ältere SBappen»

S'erben feben mir am Dürrn ber Stabtfirche, u. a. bas 2Bap=
berjperren oon SHieb aus ber Stitte bes 14. Sabrbun»

Dens. 3m Sc&Iojjbofe, in ber Salle, finb in dfronologifcber
-teipenfolge bie SBappen ber Scfjultbeiben oon Dbun, unb
j>or oem Aufgang 3um Stufeum ift eine intereffante Sa mm»
wng oon SBappenfteinen oon abgebrochenen Dortürmen unb
yeoäuben, bie in lüctenlofer Seibenfolge fämtüche Scbilb»

1518 bis 1826 aufroeifen. Setritt man bas
^mloBmufeum, fo ftebt man mitten in ben fdjörtften beral»
wen Kunftfchäben. liier finb bie Sanner ber Dbuner aus
en Schlachten oon îïturten unb Dornad), bie beralbifd)
et)r mertoollen Surgunber Deppidje, einfüge Kriegsbeute
ott ©ranbfon mit ben SBappen l>er3og Karls bes Kühnen,
unitoolie SBappen, Sntepenbien oom 3abr 1440, bie 3unft=

ter
^ »Cberberren", als befonberer Samuel beralbifcbe

x rx
maiereien, Siegel» unb 3Siin3fammIungen mit betal»

»Wem 2Bert. E. F. B.

Stiller Groll.
f, ^jföts 3tebt einen fo tiefen ©raben, nichts baut eine fo

fo- ^er 3toifchen 3toei Sîenfçhen als ber fülle ©roll.
t,i

mor finbet bie Kraft ber Selbftüberroinbung, 3um anberen
^sugeben unb bas erfte oerföbnenbe 2Bort 3U fpreeben. Stein
juir nicht ben erften Schritt 3ur Serföbnung tun, ba3u ift

f IT
®'6l 3U ftohj! Der anbere foil boeb ben Stufang machen,

äuerft tommen unb um Ser3eibung bitten, ©in jämmer=

d'aprbs J.Arnout.tB6<».

Thun 1864. Federzeichnung von Gustav Keller nach einer Lithographie von J. Arnout.

lieber, ein falfcber unb boeb fo roeit oerbreiteter Stofe!
2Bir Kennen ihn alle mehr ober weniger unb haben fd)on
oft feine erbärmlichen grüdjte gefeben.

2ßie oiel greunbfchaftsglücl, wie oiel ©be= unb Familien»
glüd ift ihm fchon 3um Cpfer gefallen! 2Bie oiele bat ber
fd)toeigenbe ©roll auf immer getrennt, bie bo<h früher ein
Sers unb eine Seele waren! Keines will bas erfte erlöfenbe
Sßort fpredjen, auf bas beibe boch oft im ©runbe ihres £>er»

3ens warten. 2Bie ©ifesbaueb oernichtet ein folebes Schweigen
jebe greunbfebaft unb Diebe, ©inen Sann, unter bem man
ficb bütfcbleppt, oerbängt bas Schweigen bes falfchen Stoves
über uns, eine Daft, unter ber beibe immer fchwer 3U tragen
haben unb ein exiges SSörtcben Könnte biefen Sann
boeb brechen, Könnte biefe Daft feberleicht machen — aber
bas SBörtlein bleibt ungefproeben.

DenKen wir ftets baran: ein einiges SBörtlein oermag
fo oiel — wir follten boch bie Kraft ber Selhftüberwinbung
finben nnb bas eine SBort ,,oergib" fpredjen.

Rundschau.
Ausschnitte aus der Weltwirtschaftskonferenz.

21m lebten Samstag gab es eine „©arben Sattb"
beim englifdjen König auf Sd>Iob SBinbfor;
2000 Deilnebmer; ber König oon ©nglanb Iäfet ficb alle
Delegaüonsfübrer oorftellen; alle 2000 finb oorfchriftsgemäb
in ©utamat) unb geftreiften ôofen erfebienen. fjür bas ©e»
lingen ber Konferen3 finb wohl bie geftreiften foofen wichtig,
ober aber bod) fpmbolifch; bie ©egenfäbe in einem nett
geftreiften Deffin 3U orbnen, möchte wohl Soofeoelt paffen,
ben anbern ficher nicht minder.

fjrantreich hat einen Sorfchlag gemacht,
ber bie ameritanifcbe Dhefe ber notwendigen Si'eisfteige»
rungen aufnimmt, ©s feien bisher non prioater inbuftrieller
Seite SIbfommen getroffen worben, bie non Danb 3U Danb
gingen unb eine gewiffe Sidierung ber Sreisftänbe unb fo»

mit ber „Kauffraft" biefer Snbuftriellen gebracht hätten.
2Ilfo: Dru ft s, Kartelle unb Singe. Die Se»
gierungen füllten biefe Sewcgung förbern.
SBenn auf biefe 2ßeife bie Snbuftrien unb bie Danbwirt»
fchaft wieber 3U ©elb Kämen, Könnten fie ihre Sdjulben be»
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freundes erfreuen. Bietet nicht die Feder-
Zeichnung nach einer Lithographie von
I, Arnout aus dem Jahr 1864, die das
reizende Städtchen aus der Vogelschau
mit den verschwundenen Tortürmen, der
alten Kaserne im Bälliz, dem einstigen
Wasserturm am Lauitor im Rahmen der
Hügel, See- und Berg Welt ein großes
Interesse? Der imposante Thuner Ven-
ner (Zeichnung auf Seite 398 dieser
Nummer) ist nach einem Scheibenriß von
1011 gezeichnet. Kürzlich ist der Tor-
türm des Schlosses renoviert worden,
und im Schloßhof wird gegenwärtig der
Schloßbrunnen wieder aufgerichtet, dessen

tiefer Schacht bereits abgedeckt ist. Vor
einigen Wochen wurde über die Außen-
mauer des Schlosses ein großes Oel-
gemälde von Rudolf Gleichauf in Karls-
ruhe in den Rittersaal befördert, wo es
den passenden Platz über dem Eingang
erhalten hat. Es stellt den Inhalt des
Liedes vom Heini von Steier vor. Herr
Professor Klose hat das Bild dem Mu-
seum geschenkt, nachdem es bisher den
Speisesaal des Klosehauses in Thun ge-
ziert hat. Der gleiche Donator stiftete
weiter eine astronomische Uhr, die bei einmaligem Auf-
Ziehen ein ganzes Jahr geht. Ueber zwanzig altbernische
Glasscheiben hat Herr Oberst Müller, ehemaliger Polizei-
kommissär in Marokko dem Museum geschenkt, mit einem
bisherigen Depositum von ebenfalls wertvollen Glasscheiben.
In einer Abhandlung widmet Herr Hans Karlen, Mitglied
der Museumskommission, den heraldischen Kunstdenkmälern
stine Aufmerksamkeit. In der Stadt sind nur noch am
Haus zum Roßgarten und in der obern Hauptgasse einige
schöne Wappenskulpturen zu sehen, am Rathaus das Stadt-
Wappen mit dem pannertragenden Löwen als Schildhalter
UM) Wh Wappen des damaligen Ratsherrn und
veaelmeister Syder. Beim Burgtor, an der sogenannten
Helferei, befindet sich noch das schöne Wappenrelief von

Mnen-von Weingarten (1530) und andere ältere Wappen-
Zierden sehen wir am Turm der Stadtkirche, u. a. das Wap-

^ sperren von Ried aus der Mitte des 14. Jahrhun-
verts. Im Schloßhofe, in der Halle, sind in chronologischer
âihenfolge die Wappen der Schultheißen von Thun/und
vor dem Aufgang zum Museum ist eine interessante Samm-
wng von Wappensteinen von abgebrochenen Tortürmen und
Gebäuden, die in lückenloser Reihenfolge sämtliche Schild-

von 1518 bis 1826 aufweisen. Betritt man das
^chioßmuseum, so steht man mitten in den schönsten heral-

bchen Kunstschätzen. Hier sind die Panner der Thuner aus
m Schlachten von Murten und Dornach, die heraldisch
M wertvollen Burgunder Teppiche, einstige Kriegsbeute
on Grandson mit den Wappen Herzog Karls des Kühnen,
unjtvolle Wappen, Antependien vom Jahr 1440, die Zunft-

..Oberherren", als besonderer Schmuck heraldische
msmalereien, Siegel- und Münzsammlungen mit heral-

d'schem Wert. L. kß lZ.

Miller

s
^îchts zieht einen so tiefen Graben, nichts baut eine so

H»-
àuer zwischen zwei Menschen als der stille Groll.
1'udet die Kraft der Selbstüberwindung, zum anderen

Zugehepmrid das erste versöhnende Wort zu sprechen. Nein
uur nicht den ersten Schritt zur Versöhnung tun, dazu ist

îo/ ZU stolz! Der andere soll doch den Anfang machen,
Zuerst kommen und um Verzeihung bitten. Ein jämmer-

INnn 1864. ?eàerMÌoIinuiiK vor» Custsv Keller iiaeli oiner IMUoßrspUio von 1. ànout.

licher, ein falscher und doch so weit verbreiteter Stolz!
Wir kennen ihn alle mehr oder weniger und haben schon

oft seine erbärmlichen Früchte gesehen.
Wie viel Freundschaftsglück, wie viel Ehe- und Familien-

glück ist ihm schon zum Opfer gefallen! Wie viele hat der
schweigende Groll auf immer getrennt, die doch früher ein
Herz und eine Seele waren! Keines will das erste erlösende
Wort sprechen, auf das beide doch oft im Grunde ihres Her-
zens warten. Wie Eiseshauch vernichtet ein solches Schweigen
jede Freundschaft und Liebe. Einen Bann, unter dem man
sich hinschleppt, verhängt das Schweigen des falschen Stolzes
über uns, eine Last, unter der beide immer schwer zu tragen
haben und ein einziges Wörtchen könnte diesen Bann
doch brechen, könnte diese Last federleicht machen — aber
das Wörtlein bleibt ungesprochen.

Denken wir stets daran! ein einziges Wörtlein vermag
so viel — wir sollten doch die Kraft der Selbstüberwindung
finden und das eine Wort „vergib" sprechen.

lìunààau.
^.ussànitte aus âer

Am letzten Samstag gab es eine „Garden Party"
beim englischen König auf Schloß Windsor:
2000 Teilnehmer: der König von England läßt sich alle
Delegationsführer vorstellen: alle 2000 sind vorschriftsgemäß
in Cutaway und gestreiften Hosen erschienen. Für das Ge-
lingen der Konferenz sind wohl die gestreiften Hosen wichtig,
oder aber doch symbolisch: die Gegensätze in einem nett
gestreiften Dessin zu ordnen, möchte wohl Roosevelt passen,
den andern sicher nicht minder.

Frankreich hat einen Vorschlag gemacht,
der die amerikanische These der notwendigen Preissteige-
rungen aufnimmt. Es seien bisher von privater industrieller
Seite Abkommen getroffen worden, die von Land zu Land
gingen und eine gewisse Sicherung der Preisstände und so-

mit der „Kaufkraft" dieser Industriellen gebracht hätten.
Also: Trusts, Kartelle und Ringe. Die Re-
gierungen sollten diese Bewegung fördern.
Wenn auf diese Weise die Industrien und die Landwirt-
schaft wieder zu Geld kämen, könnten sie ihre Schulden be-
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Bahlen, Sirbettex einstellen unb er ft battn bürften bie 3ölle
Ijerabgefebt merben.

21 m e r i î a m i II nt ij: b e n 3 ö 11 e tt o o r a n 9 e b e rt.
3uerft 2Ibbau um 10 ' ©rosent. Da3u 2tufbebung ber ©in»
fubrbefdjräntungen. Später mehr ÇProjent. Unb fo roeiter,
bis überall bie ©revert offenfteben.

23 o I e n to i 11 3 u rt ä h ft einen Damm gegen
to e i t e r e © i n f u I) r b r 0 f f e I u n g e n, fobann eine in na=
ber 3uîunft einsufübrenbe 50proäentige ©rböbung ber
Quoten, mill aud) 2lbfdjaffung ber Deoifenoerteljrsbefhrän»
ïungen.

Die ft riegsfcbu Iben frage nal)t fid) prat»»
tifdj einer Siegelung, tnbem fid) 2lmerita bamit ab»

3ufinben beginnt, baff bie meiften Staaten nicbt mebr als
10 ©ro3ent besohlen toollen. ©s 0 er lautet, baïî man 2lme»
rita überhaupt als 3teftguote bie 3 ÏRilIiarben anbietet,
bie man tbeoretifd) nod) oon ben Deutfdjen 3ugut bat, unb
bie man nie erhalten toirb.

Stiles 23orfdjIäge, bie in ber btidjtung 3iemlid) g I e i dj

3U laufen fdjeinen. 2Iber bie Sdjroterigfeit liegt im 233 ä b

r u n g s p r 0 b I e m. Schon hieb es» bah auf einen fran»
Söfifdjen 23orfd)lag bin 2lmerita, ©nglanb unb fjranfreicb
fid) geeinigt hätten, bie brei 2Bäbrungen auf bem Stanbe,
ben fie beute einnehmen, 3U ftabilifieren, ba tommt aud)
fdjon aus 2tmeriïa bas Dementi. 3toofeoeIt roinït -ab. Stuf
bem frait3öfifd)en 233ege mürbe man ben eingetretenen ©reis»
anftieg in 2lmerita ftoppen unb fogar roieber rüdgängig ma»
eben. 21 m e r i f a mill a I f 0 b e 0 0 r es überhaupt
cine St ab ili fier un g 3U g eft cht, S i d) er b e it en.
U n b bie tonnen nur in ber 3 u f i d) e r u n g g e ö f f =»

n e t e r © r e n 3 e n b e ft e b en. © r ft m e n n bie San»
bel si (brauten fallen, oorber îeine 3ufid)erung, bah
feine neue DoIIarfentung îommen roerbe. Das ift eine ftarîe
2ßaffe. Die 2lmeritaner fdjeinen begriffen 3U haben, baff
fie mit bem fallenben Dollar alle ©ren3en fprengeti tonnen
unb jeben 3oII unroirffam machen, freilidj nicht bie ©in»
fubroerbote!

2lber 2tmerita mühte aud) in anberer Sinfidjt beutlidjer
merben. ©s mühte ben ©uropäern fagen, bah bie „ftauf»
traft" nidjt nur bei ben ©rlöfen, meldje bie Snbuftrieni
berausfdjlagcu, beginnt, fonbern bei ben ftäufern in iebem
Sanbe. ©s mühte fagen: Seht, unfere ©ifeninbuftrie
gebt ooran unb erhöbt auf 1. 3uli bie Söhne um
10 2b r 0 3 e n t, unb oiele anbere Snbuftrien merben folgen,
©s mühte bie 3ïebe, roeld)e 3toofeoelt türslidj gehalten, allen
Delegationen 3uftellen: „3n ben 33ereinigten Staaten barf
es feine Snbuftrie geben, meldje ihren ftopf» unb §anbc»
arbeitem nidjt ausreidjenbe Söhne be3ablt. Unter „aus»
rcidjenb" oerftebe idj aber nicht nur foldje, bie gerabe reichen,
um ben junger 311 füllen, fonbern foldje, bie ein anftänbiges
Sehen ermöglichen."

So ober anbers benft beute 2lmeriîa, bas begriffen,
bah bie ©inmobner eines Sanbes fämtlidj taufen, unb oon
allen 2Baren taufen rnüffen. Deshalb auch ber Drei»
m i 11 i a r b en t r e b i t 3 u r 21 r b e i t s b e f df» a f f u n g bes»
halb bie ©rböbung ber © n t f dj ä b i g u n g an bie
ft r i e g s 0 e t e r a n e n.

Die Dbefe ber ©intommensfteigerung bat in 2lmerifa
oorläufig gefiegt.

Gömbös in Berlin.
233arum fliegt ber u n g a r i f dj e 331 i rt i ft e r p r ä f i

bent nach ©erl'in unb tonferiêrt mit ôitler?
31 ur 3ur ©efpredjung mirtfdjaftlidjer fragen? Offenbar nidjt.
©s banbelt fidj um ben oerfubrroertten fasciftifhen ftarren,
urn bie uon Si tier unb anbern gehegte Hoffnung, bie oier
antifrartäöfifchen Staaten 3U oereinigen, eine Hoffnung, meldje
burdj bie ©ntmidlung in Oefterreidj fo tataftropbal oerbagelt
mürbe. Seit DoIIfus in 2Bien fefter 3U fihen fdjeint als je, feit

er neuerbings in 3lom roeilte unb feine Sfäbcn in Sonbon
fpann, fdjeint ja toirtlidj alles gegen bie beutfdjen ©läne
ausfdjlagen 311 tuollen. Der „21 i t a cb é b anb ei" fchlug
bem gfaffe ben 23oben aus. Oefterreidj lieh ben nicht atfrebi»
tierten, b. b- oon Oefterreicb nidjt anerîannten ©reffeattad)é
ber beutfdjen ©efanbtfdjaft, Dr. Sabiht, oerbaften, ©erlitt
prompt ben Dr. 2Bafferbed, ber in 23erlin basfelbe 2Imt
bei ber öfterreidjifdjen ©efanbtfchaft innehatte, aber taon

Deutfdjlanb anerfannt mar. 2Bafferbed mürbe mie ber Sa»

bid)t freigelaffen unb erftattetc in Sonbon Seridjt über bie

erlittenen 33tihbanblungen, unb Deutfchlanb ift nun ficher,

bafür oor bem ©ölterbunb blohgeftellt 3U merben.
3Jlan ftelle ba3u noch Solgenbes: 3n Sonbon hatte

ber Delegaüonsfübrer Sugenberg für Deutfdjlanb ein

3Jîemoranbum bereit, in roeldjem 3meierlei oerlangt mürbe:

1. 3?üdgabe b e u t f dj e r ftolonien in 21 f rita;
2. 2luftrag an Deutfchlanb, in 3tuhlanb

„eine roieber aufbauenbe unb er neuern be Dä=

tigfeit" aus3uüben, im 3lamen ber 2BeItroirtfhaft
natürlich.

3tun ift ôugenberg nach Deutfchlanb 3urüägefebrt, an»

geblich, um feinen ©eburtstag 311 feiern, in 2Birtlidjteit aber,

roeil man ihn oeranlaht hatte, fein 33lemoranbum 3urüd»

3U3ieIjen. Daburdj rourbe eine biplomattfdje Schlappe erften

3îanges oermieben, b. b- fie wirb niht fo offenbar^
Dah man aber geîtoungen mürbe, 3U trebfen, "beroeift,

bah man jtdj oerredjnet hatte, bah man Italien unb Um-

garn, Oefterreicb unb Sonbon nicht oorber gefragt, b'at

man fih eingebilbet, bie 2BeIt fei fhon fo reif, auf berartige

©läne ein3ufteigen; unb bah man fih oerredjnet, mirb man

auf einmal fdjmerälih inne. 3Iiht einmal auf bie Stnerbietung

Sitlers, bei ben ©olfheroiti ben „©ionier" 311 fpielen (toas

bas im ©runbe beifet, oerftebt man) finbet fo entgegen»

tommenbe Obren, mie man gehofft, unb bie 2tbtaftung bes

33tilieus jenfeit bes ftanals bat ben ©erliner Herren mit

gerabe gezeigt, bah fte beffer ifjre ©orfdjläge für fid) behalten.

Desroegen alfo, aus oielen ©rünben, tommt ©örnhiss

nah ©erlin. Sicherlich niht uneingelaben. ©r foil ber 33litt»

1er merben, unb man mirb halb einmal hören, bah er aud)

anbersmobin fliegt, fei es nah 3lom, fei es gar nadj-Bi*
fareft ober fonft mobin. Unb menn es irgenbmie rnöglih

märe, 3U oerbinbern, bah Oefterreidj oolltommen abfhmentt,
fo m ü h t e bies oerbinbert merben. ©ia ©ömbös, 33iuffoIini

ober mer roeih, roelhen 33littler!

Prozesse in Sicht.

Die Sßelt roartet auf ben © r 0 3 e h gegen b e n 0 b e r

bie 31 e i h st a g s b r a n b ft i f t e r. 2B a n n biefer ©rose»

beginnen mirb, ïann niemanb fagen. Seule beiht es, bie

beutfhen 2lnroälte meigerten fih famt unb fonbers, bte

Serteibigung oan ber Subbes 3U übernehmen. Snfntge»

beffen bemühen fid) bie in ©aris lebeuben flüdjüflen 3Itt»

roälte beutfher 3unge, unter ihren fran3öfifhen ober eng»

lifdjen ftollegen Serteibiger 3U finben.
3n 233ien aber bereitet bie ö ft e r r e i h i f h e

gierung einen Danbel gegen bie ©ombenatten»
t ä t e r oor, bie ebenfalls bas ©arlament 3ur 3trlf^^
ihrer ftunftftücfe geroählt, unb biesmal ift es gan3 ïlar, toft
bie Derroriften finb; bie ©olhei bat Ijerausgebraht,

_

baB

fie einer 3ta3ioereinigung angehören, ©s mirb alfo 3U ctttein

antibitlerifdjen ©ro3eh grohen Stils tommen, hinter ö«

bie gan3e lahmgelegte tatbolifdje 2B e 11 ftebt.
fheinlih mirb babei mögltdjft Diel Stoff aufgerollt, uttn

anberem auh bie blutig fabotierte fatbolifh® ©rft
lentagung in 33lünhen unb anbere Dinge.

3ühts ©örberlihes alfo für ben moralifdjm Sre^_
bes Dritten üteidjes. 2Benn nur ber ©an ber Subbe»©w3 »

niht ebenfalls gegen bjefenigen ausfhlägt, bie ihn ots I

niht haben beginnen Iaffen!
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zahlen, Arbeiter einstellen und erst dann dürften die Zölle
herabgesetzt werden.

Amerika will mich den Zöllen vorangehen.
Zuerst Abbau um 10 Prozent. Dazu Aufhebung der Ein-
fuhrbeschränkungen. Später mehr Prozent. Und so weiter,
bis überall die Grenzen offenstehen.

Polen will zunächst einen Damm gegen
weitere E i n fu h r d r o s s elun g e n, sodann eine in na-
her Zukunft einzuführende 50prozentige Erhöhung der
Quoten, will auch Abschaffung der Devisenverkehrsbeschrän-
kungen.

Die Kriegsschuldenfrage naht sich prak-
tisch einer Regelung, indem sich Amerika damit ab-
zufinden beginnt, daß die meisten Staaten nicht mehr als
10 Prozent bezahlen wollen. Es verlautet, das; man Ame-
rika überhaupt als Restquote die 3 Milliarden anbietet,
die man theoretisch noch von den Deutschen zugut hat, und
die man nie erhalten wird.

Alles Vorschläge, die in der Richtung ziemlich gleich
zu laufen scheinen. Aber die Schwierigkeit liegt im Wäh-
r u n g sp r o b l e m. Schon hieß es, daß auf einen fran-
zösischen Vorschlag hin Amerika, England und Frankreich
sich geeinigt hätten, die drei Währungen auf dem Stande,
den sie heute einnehmen, zu stabilisieren, da kommt auch
schon aus Amerika das Dementi. Roosevelt winkt ab. Auf
dem französischen Wege würde man den eingetretenen Preis-
anstieg in Amerika stoppen und sogar wieder rückgängig ma-
chen. Amerika will also, bevor es überhaupt
eine Stabilisierung zugesteht, Sicherheiten.
Und die können nur in der Zusicherung geöff-
net er Grenzen bestehen. Erst wenn die Hau-
dels schranken fallen, vorher keine Zusicherung, daß
keine neue Dollarsenkung kommen werde. Das ist eine starke
Waffe. Die Amerikaner scheinen begriffen zu haben, daß
sie mit dem fallenden Dollar alle Grenzen sprengen können
und jeden Zoll unwirksam machen, freilich nicht die Ein-
fuhrverbote!

Aber Amerika müßte auch in anderer Hinsicht deutlicher
werden. Es müßte den Europäern sagen, daß die „Kauf-
kraft" nicht nur bei den Erlösen, welche die Industrien!
herausschlagen, beginnt, sondern bei den Käufern in jedem
Lande. Es müßte sagen: Seht, unsere Eisenindustrie
geht voran und erhöht auf 1. Juli die Löhne um
10 Prozent, und viele andere Industrien werden folgen.
Es müßte die Rede, welche Roosevelt kürzlich gehalten, allen
Delegationen zustellen: „In den Vereinigten Staaten darf
es keine Industrie geben, welche ihren Kopf- und Hand?-
arbeitern nicht ausreichende Löhne bezahlt. Unter „aus-
reichend" verstehe ich aber nicht nur solche, die gerade reichen,
um den Hunger zu stillen, sondern solche, die ein anständiges
Leben ermöglichen."

So oder anders denkt heute Amerika, das begriffen,
daß die Einwohner eines Landes sämtlich kaufen, und von
allen Waren kaufen müssen. Deshalb auch der Drei-
m illi a r d en k r e dit zur A r b e its b e s ch a ffnn g des-
halb die Erhöhung der Entschädigung an die
K r i e g s v e t e r a n e n.

Die These der Einkommenssteigerung hat in Amerika
vorläufig gesiegt.

Oörnbös in Berlin.
Warum fliegt der ungarische M i n i st e r p r ä s i -

dent nach Berlin und konferiert mit Hitler?
Nur zur Besprechung wirtschaftlicher Fragen? Offenbar nicht.
Es handelt sich um den verfuhrwerkten fascistischen Karren,
um die von Hitler und andern gehegte Hoffnung, die vier
antifranzösischen Staaten zu vereinigen, eine Hoffnung, welche
durch die Entwicklung in Oesterreich so katastrophal verhagelt
wurde. Seit Dollfus in Wien fester zu sitzen scheint als je, seit

er neuerdings in Rom weilte und seine Fäden in London
spann, scheint ja wirklich alles gegen die deutschen Pläne
ausschlagen zu wollen. Der „Attach e Hand el" schlug

dem Fasse den Boden aus. Oesterreich ließ den nicht akkredi-

tierten, d. h. von Oesterreich nicht anerkannten Presseattache
der deutschen Gesandtschaft, Dr. Habicht, verhaften, Berlin
prompt den Dr. Wasserbeck, der in Berlin dasselbe Amt
bei der österreichischen Gesandtschaft innehatte, aber von
Deutschland anerkannt war. Wasserbeck wurde wie der Ha-
bicht freigelassen und erstattete in London Bericht über die

erlittenen Mißhandlungen, und Deutschland ist nun sicher,

dafür vor dem Völkerbund bloßgestellt zu werden.
Man stelle dazu noch Folgendes: In London hatte

der Delegationsführer Hugenberg für Deutschland ein

Memorandum bereit, in welchem zweierlei verlangt wurde:

1. Rückgabe deutscher Kolonien in Afrika;
2. Auftrag an Deutschland, in Rußland

„eine wieder aufbauende und erneuernde Tä-
tigkeit" auszuüben, im Namen der Weltwirtschaft
natürlich.

Nun ist Hugenberg nach Deutschland zurückgekehrt, an-

geblich, um seinen Geburtstag zu feiern, in Wirklichkeit aber,

weil man ihn veranlaßt hatte, sein Memorandum zurück-

zuziehen. Dadurch wurde eine diplomatische Schlappe ersten

Ranges vermieden, d. h. sie wird nicht so offenbar^
Daß man aber gezwungen wurde, zu krebsen, .beweist,

daß man sich verrechnet hatte, daß man Italien und An-

gärn, Oesterreich und London nicht vorher gefragt, W
man sich eingebildet, die Welt sei schon so reif, auf derartige

Pläne einzusteigen: und daß man sich verrechnet, wird man

auf einmal schmerzlich inne. Nicht einmal auf die Anerbietung
Hitlers, bei den Bolschewiki den „Pionier" zu spielen (um
das im Grunde heißt, versteht man) findet so entgegen-

kommende Ohren, wie man gehofft, und die Abtastung des

Milieus jenseit des Kanals hat den Berliner Herren m
gerade gezeigt, daß sie besser ihre Vorschläge für sich behalten.

Deswegen also, aus vielen Gründen, kommt Gömhös

nach Berlin. Sicherlich nicht uneingeladen. Er soll der Mill-
ler werden, und man wird bald einmal hören, daß er auch

anderswohin fliegt, sei es nach Rom, sei es gar nach Bu-

karest oder sonst wohin. Und wenn es irgendwie mögU
wäre, zu verhindern, daß Oesterreich vollkommen abschwenkt,

so müßte dies verhindert werden. Via Gömbös, Mussolini

oder wer weiß, welchen Mittler!

Processe in 8iàt.
Die Welt wartet auf den Prozeß gegen d e n o der

die Reichstagsbrandstifter. Wann dieser Prozeß

beginnen wird, kann niemand sagen. Heute heißt es, die

deutschen Anwälte weigerten sich samt und sonders, die

Verteidigung van der Lubbes zu übernehmen. Infolge-
dessen bemühen sich die in Paris lebenden flüchtigen Au-

wälte deutscher Zunge, unter ihren französischen oder eng-

lischen Kollegen Verteidiger zu finden.
In Wien aber bereitet die österreichische Rf-

gierung einen Handel gegen die Bombenat te u-

tät er vor, die ebenfalls das Parlament zur ZielM^
ihrer Kunststücke gewählt, und diesmal ist es ganz klar, wer
die Terroristen sind: die Polizei hat herausgebracht, da»

sie einer Nazioereinigung angehören. Es wird also zu einen>

antihitlerischen Prozeß großen Stils kommen, h'àr de

die ganze lahmgelegte katholische Welt steht. Wayr-

scheinlich wird dabei möglichst viel Stoff aufgerollt, unu

anderem auch die blutig sabotierte katholische Gese

lentagung in München und andere Dinge.
Nichts Förderliches also für den moralischen

des Dritten Reiches. Wenn nur der Van der Lubbe-ProZ °

nicht ebenfalls gegen diejenigen ausschlägt, die ihn bis I

nicht haben beginnen lassen!
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